Orare cum Congregatione SSCC

Impulse und Gebetsanregungen für die Gedenktage der Ordensgemeinschaft

Maria, Königin des Friedens, 09. Juli

Information zum Fest, Messformular, Stundenbuch etc. siehe „sacris cordibus“, 168-175

Aus „Unserer Berufung und Sendung“ S. 48 f

„Maria, die Königin des Friedens, ist eine sehr moderne Gestalt, eine Frau für unsere Zeit. Nach allen für uns vorstellbaren Kriterien gehörte sie zu den Armen, zu denen, die weder Macht noch Einfluss haben. Sie war eine arme Frau aus einer unbedeutenden Kleinstadt. Die Mächtigen ihrer Zeit hätten sie nicht einmal eines Blickes gewürdigt. Aber sie besaß innerlich eine echte Freiheit. Sie glaubte absolut an den Gott des Friedens. Sie wusste, dass seine Macht und seine Liebe unbegrenzt sind. Das gab ihr die Freiheit und die Kraft, ihre Rolle als Gottesmutter anzunehmen. Sie zeigt uns die tiefe Freiheit, die jeder Mensch besitzt - die Freiheit, den Willen des Vaters zu tun. Das ist letztlich die Freiheit, auf die es ankommt. Sie lehrt uns, dass in einer unsicheren Welt, so düster unsere Situation auch sein mag, der Gott des Friedens immer in dieser Welt da ist. Friede erwächst daraus, dass wir uns im Einklang mit dem Plan Gottes befinden. Das ist der Grund, warum Maria das Vorbild der Freiheit und die Königin des Friedens ist.

Geschichte wird großenteils in patriarchalischen, männlichen Begriffen ausgelegt. Wir wurden jedoch „als Mann und Frau geschaffen". Gott ist genauso weiblich wie männlich - das Evangelium braucht der Vollständigkeit halber das Bild Mariens. Wir brauchen die Anwesenheit Mariens, die das weibliche Element in die Kirche einbringen und uns zeigen soll, wie man liebt. Maria stellt für uns die ,,sakramentale Gegenwart der mütterlichen Züge Gottes" dar. Feministinnen, die vorher Maria als ein Vorbild für uns heute abgelehnt hatten, sind nun bereit, in ihr eine Frau zu sehen, die ihren Weg ging - allen Ungleichheiten in einer patriarchalischen Gesellschaft zum Trotz. Sie sind sich auch dessen bewusst, dass besonders in Lateinamerika Maria als Trägerin der Befreiung in den Vordergrund gerückt ist. Das Magnifikat ist ein zentraler Text der Befreiungstheologie.“

Gebet:

Mit Maria, der Schwester aller Menschen und der Königin des Friedens beten wir:

Du einziger Gott aller Menschen. Du hast die Erde und den Kosmos geschaffen in ihrer Vielfalt, Schönheit und Zerbrechlichkeit. Auch die verschiedenen Kulturen und Religionen sind auf der Suche nach dir, dem Ursprung von allem. Du willst, dass alle füreinander nicht Bedrohung, sondern ein Segen sind.
Unsere Eine Welt soll nach deinem Willen ein bewohnbares und friedliches Haus für alle sein. Deshalb ist dein Sohn Jesus in die Welt gekommen. Gekommen, um Mauern nieder zu reißen und allen - ohne Unterschied von Rasse, Religion, Hautfarbe und Kultur - Leben und Zukunft zu schenken. Er ist unser Friede. 
Als Christen legen wir Zeugnis ab für das Evangelium Jesu und damit für die Kraft der Gewaltfreiheit und die Gewissheit der Auferstehung. Allen, die dich in Wahrheit suchen, hast du den Hunger und Durst nach Gerechtigkeit und die Sehnsucht nach Frieden eingegeben. Alle sehnen sich nach Versöhnung. Alle trauern um die Opfer von Hass und Gewalt. Alle sind nach deinem Plan berufen, an einer neuen und friedlichen Welt zu bauen. 

Anregungen nach dem Magnifikat:

Maria hat sich auf das Wagnis mit Gott eingelassen – darum ist und bleibt sie jemand, der andere aufweckt: 

· aus der Gottvergessenheit, aus allem Machbarkeitswahn, der doch nur zum Chaos und zur Zerstörung führt. Sie wusste, Gott ist mein Retter;

· aus aller Wegwerfmentalität, denn sie wusste, Gott schaut auf die Niedrigkeit seiner Magd;

· aus allen Süchten, um die Augen, Ohren und Herzen für den Gott zu öffnen, der Großes an und für uns getan hat;

· aus allen kurzfristigen Bindungen und scheinbaren Notwendigkeiten, weil er die Reichen doch leer ausgehen lässt;

· aus aller Beliebigkeit, aller Mode und allem mehr zu sein, als wir sind, weil er diejenigen zerstreut, die voller Hochmut sind;

· aus aller Selbstverständlichkeit, aus allen kleinlichen und ängstlichen und frommen Grenzen, weil Gott an sein Erbarmen denkt, das alle Gerechtigkeit übersteigt

